
2 Schaffhauser Bock8. Mai 2018RAFZERFELD

Eglisau. Ursula Fehr begann ihre Karri-
ere als Lehrerin und Heilpädagogin. Ihre 
Schreiblust führte sie danach zum Journa-
lismus. Im Sommer 2015 hat sie ihre Tätig-
keit als nebenamtliche Bezirksrichterin ab-
geschlossen. Sechs Jahre zuvor liess sie sich 
in den Gemeinderat wählen und wurde, 
nach nur einem Jahr im Amt, im Jahr 2010 
Gemeindepräsidentin. Die Wiederwahl für 
die zweite Amtsperiode erfolgte geräusch- 
und problemlos. Gerne hätte die 66-Jährige 
eine dritte und letzte folgen lassen. Doch 
die Vergangenheit sowie die Wählerschaft 
machten ihr einen Strich durch die Rech-
nung. Als Präsidentin gewann sie das Ren-
nen klar, aber als Gemeinderätin fiel sie 
als Überzählige aus. «Ich habe nicht damit 
gerechnet und fühlte mich wie erschlagen», 
sagt Ursula Fehr zurückblickend auf den 
Wahlsonntag vom 15. April 2018. Eigent-
lich hatte sie, was die Bestätigungswahlen 
anbelangt, ein gutes Gefühl. Aber irgend-
etwas ist dabei schiefgelaufen.

Viele Personen haben falsch gewählt
Es lag daran, dass das Wahlsystem 

etwas seltsam anmutet. In anderen Ge-
genden wird die Person fürs Präsidium 
und werden die Mitglieder des Gemein-
derates separat gewählt. In Eglisau und 
Umgebung nicht. Da muss die Präsidi-
umshürde und dazu diejenige in die Exe-
kutivbehörde übersprungen werden. Im 
Klartext: Ursula Fehr hätte gleichzeitig als 
Präsidentin und als Gemeinderätin bestä-
tigt werden müssen. Noch heute, drei Wo-
chen danach, erhält die SVP-Politikerin 
Dutzende von Mails, in denen zum einen 
das Bedauern der Abwahl ausgesprochen 
wird. Zum andern entschuldigen sich vie-
le Personen dafür, dass sie falsch gewählt 
hätten. Sie haben schlicht nicht realisiert, 
dass die Gemeindepräsidentin gleichzeitig 
als Gemeinderätin hätte bestätigt werden 
müssen. Wie dem auch sei: Ursula Fehr 
muss das Gemeindehaus verlassen.

Es ging dabei nicht mehr um die Sache
Dass eine Abwahl möglich ist, liegt für 

die Gemeindepräsidentin in der Natur der 
Sache. Das ist auch nicht das, was sie be-
schäftigt. Dafür aber die Tatsache, dass sie 
vor acht Jahren das Amt und damit eine 
mehrheitlich zerstrittene Gemeinde über-
nahm. Entsprechend musste sie zuerst als 

POLITIK – In Eglisau ist Ursula Fehr  
beim letzten Urnengang als amtie-  
rende Gemeindepräsidentin über-
raschend abgewählt worden. Eine 
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Die Gemeindepräsidentin Ursula Fehr blickt positiv in die Zukunft. Bild: Marcel Tresch

Auf das Lebensthema gestossen
Nach der Abwahl als Gemeindepräsidentin plant Ursula Fehr bereits ihre Zukunft danach

Brückenbauerin agieren, um danach zwei 
Amtsperioden lang ein gutes Miteinander 
zu pflegen. Am meisten Mühe bereitet ihr, 
dass es gewissen Personenkreisen kurz 
vor der Wahl gelang, die als umgängliche 
und sozialkompetente Frau als «Echo vom 
Albisgüetli» in die SVP-Ecke zu drängen. 
«Dabei ging es nicht mehr um die Sache, 
sondern darum, mir eins auszuwischen», 
so Ursula Fehr. Sie musste erkennen, dass 
sie von der politischen Vergangenheit ih-
res Mannes, Hans Fehr, eingeholt wurde. 
Die Tatsache, dass Menschen nichts ver-
gessen, hat sie inzwischen analysiert und 
auch akzeptiert.

Bunte Vögel werden in der SVP toleriert
Dies, obwohl sie der SVP lediglich bei-

getreten ist, weil sie sich für das Amt als 
Bezirksrichterin interessierte und nur mit 
einer Parteiangehörigkeit gewählt werden 
konnte. Ausserdem war es für sie ein be-
sonderer Reiz, beweisen zu können, «dass 
ein Mensch wie Ursula Fehr auch in der 
SVP einen Platz hat». Die Partei konnte 
die Situation und Stellung der Eglisauer 
Gemeindepräsidentin offensichtlich prob-
lemlos akzeptieren, auch wenn sich zwei, 
drei Politiker dazu veranlasst fühlten, die 
in verschiedensten Bereichen sozial enga-
gierte Person zu massregeln. «Sie können 
damit besser umgehen als einige Gutmen-
schen der Ortspartei Fokus Eglisau, die 
trotz Freundschaften und guter Zusam-
menarbeit über die Sache hinwegsehen, 
und nur den parteipolitischen Erfolg su-
chen», sagt die 66-Jährige. Für sie ist Fakt, 
dass bunte Vögel auch in der SVP toleriert 
sind. Andererseits stellt sich die Frage, ob 
es sein kann, dass es in der Lokalpolitik 
von Eglisau Leute gibt, die mit ihrem Wir-
ken das eigene Nest beschmutzen. «Leider 
werden nun einige Fokus-nahe Persön-
lichkeiten, die mich im Wahlblatt unter-
stützt haben, von der Parteileitung massiv 

Wer im Vereinsverzeichnis der Ge-
meinde blättert, wird schnell auf 

einen besonderen Eintrag aufmerksam: 
Allradclub Rafzerfeld (ACR). Der ACR 
ist ein selbständiger Verein und verbin-
det seine rund 70 Aktiv- und Passivmit-
glieder zu einer Interessenvereinigung 
von Geländewagen. An geeigneten An-
lässen pflegen wir die Freude am Fahren 
mit allradgetriebenen Fahrzeugen. Wir 
vertreten verschiedene Bereiche wie den 
Geländewagen-Trial oder den Trophy-
Sport. Aber auch das Reisen und gemüt-
liche Beisammensein kommt nicht zu 
kurz. Es wird auch geschraubt und ge-
fachsimpelt.

Gegründet wurde der Verein am 
2. März 1988. Wir feiern deshalb das 
30-Jahre-Jubiläum mit einem schö-
nen, zweitägigen Herbstausflug. Einige 
Gründungsmitglieder sind heute noch 
dabei, was zeigt, dass wir auf tiefe und 
andauernde Freundschaften unterei-
nander grossen Wert legen. Gerne be-
grüssen wir auch neue Interessentinnen 
und Interessenten. Besitzerinnen und 
Besitzer von vierradgetriebenen Fahr-
zeugen, oder Personen, die unsere Inte-
ressengemeinschaft unterstützen wollen, 
sind bei uns herzlich willkommen. Alle 
Informationen können auf der Webseite 
www.4x4acr.ch eingesehen werden.

Unter der Leitung von Lorenz Tan-
ner führen wir unsere Anlässe durch: 
zum Beispiel die Geländewagenfahr-
schule. Der ACR-Präsident ist Garten-
bauer und Lastwägeler sowie seit vielen 
Jahren begeisterter Puch-Fahrer. Da er 
aber die Gärten seiner Kundschaft lieber 
als Erholungsoase statt als Offroadpar-
cours herrichtet, ist er gelegentlich an 
den Trials als Starter anzutreffen. Er hat 
jedoch auch die Leidenschaft fürs Tro-
phy-Fahren entdeckt und ist in diesen 
Tagen mit seinem Team in Rumänien an 
der Superkarpata unterwegs. Er ist nicht 
das einzige ACR-Vereinsmitglied, das 
international fährt. Das Starterfeld zeigt 
aus den Schweizer Reihen einige Namen 
aus unserem Club.

Als Aktuarin bin ich jetzt im letzten 
Vereinsjahr beim Allradclub Rafzer-
feld tätig und bedanke mich schon jetzt 
an dieser Stelle bei allen für die vielen 
schönen Momente und wundervollen 
Begegnungen, die ich in den letzten Jah-
ren erleben durfte. Die Aufgaben und 
Zusammenarbeit mit allen bereiteten 
mir immer eine grosse Freude.

Schrauben und 
fachsimpeln
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kritisiert und an den Pranger gestellt. Das 
ist für mich fast schon Diktatur», so Ursu-
la Fehr ergänzend.

Das Geschehene formulieren können
Der Sache wegen zu denken, zu reden 

und zu handeln entpuppt sich in der Ge-
sellschaft ganz allgemein immer mehr zu 
einer Luftblase. Das Eigeninteresse und 
der eigene Erfolg stehen im Vordergrund, 
das Miteinander rückt immer mehr in das 
Abseits. Und dennoch: Rund drei Wo-
chen nach der Abwahl hat Ursula Fehr das 
Ganze verdaut und kann die Schmach von 
Eglisau formulieren. Dazu dient ihr auch 
die Schreibfeder als Ventil. Sie hat erkannt, 
dass sie oft für die Dinge in ihrem Leben, 
die sie nicht verursacht hat, geradestehen 
muss. Ein Thema, das sie in ihrem Leben 
immer wieder einholt. Das war schon in 
ihrer Kindheit so. Weil sie die Tochter ei-
nes Kantonsrates, Gemeinderates sowie 
Parteipräsidenten der CVP war, wurde sie 
als Schülerin von anderen und auch von 
einer Lehrperson in eine Ecke gestellt und 
gepiesackt. Später als Mutter wurde sie 
von anderen ausgegrenzt, weil ihr Sohn 
anders war als die andern, was immer das 
auch heissen mag. Und aktuell ist es so, 
dass sie dafür die Abrechnung erhielt, dass 
ihr Partner eine Politik betreibt, die nicht 
von allen akzeptiert werden kann.

Sich für die Schwächeren engagieren
Dass solche Situationen kränkend und 

verletzend sind, ist verständlich. Niemand 
ist gern Opfer für Leute und deren Han-
deln, bloss weil sie mit ihnen in einer Be-
ziehung stehen. Aus Sicht der Gemeinde-
präsidentin darf es das nicht geben, denn 
alle sind für ihr Leben selbst verantwort-
lich. Viele Menschen erleben eine solche 
Opferrolle und manövrieren sich dadurch 
in eine schmerzhafte Situation. «Hätte ich 
als Kind nicht mehr heimgehen dürfen, 

weil mein Vater Politiker war? Hätte ich 
mein Kind weggeben sollen, weil es anders 
als andere ist? Hätte ich die Scheidung ein-
reichen sollen, weil ich mit einem Mann 
verheiratet bin, welcher der SVP ange-
hört?», fragt Ursula Fehr rhetorisch. Diese 
und weitere Lebenserfahrungen haben sie 
nicht nur geprägt, sondern auch mitfüh-
lender gemacht und das persönliche In-
teresse geweckt, sich für sozial schwächer 
Gestellte zu engagieren. Dies sowohl auf 
lokaler wie auch auf regionaler und natio-
naler Ebene. Als Person der Öffentlichkeit 
stand ihr Reden und Handeln auch im Fo-
kus der Gesellschaft. In wenigen Wochen 
wird dies für die Politikerin vorbei sein.

Politik: Nun ist es definitiv vorbei
Ursula Fehr ist durch die kürzliche 

Abwahl als Gemeindepräsidentin wieder 
intensiv auf das eigene Lebensthema ge-
stossen. Die Parteipolitik hat sie nie ge-
sucht und dennoch hat sie diese zu spüren 
bekommen. Einen Neustart zieht sie nicht 
in Erwägung. «Eine möglichst umsichti-
ge Gemeindepräsidentin zu sein war für 
mich die Krönung. Aber nun ist es defi-
nitiv vorbei», so die Eglisauerin. Den Hut 
nimmt sie allerdings nicht, um danach in 
einer Ecke zu schmollen. Für sie folgt ein 
neuer Lebensabschnitt, dessen Startschuss 
mit dem Manuskript eines neuen Buches 
bereits erfolgt ist. Rund acht Jahre, wie sie 
sagt, hat sie einer Illusion nachgelebt. Die 
Wellen der Idee des Miteinanders statt des 
Ichbezogenseins sind bei vielen Leuten of-
fenbar nicht gestrandet.

Eine Abrechnung wird es nicht geben
Jetzt wird die Frau, die mutig, offen 

und ehrlich durchs Leben geht, um stets 
in den Spiegel schauen zu können, ein 
Werk über die vergangenen acht Jahre in 
Eglisau schreiben. Der Arbeitstitel heisst 
«Sippenhaft». Eine Abrechnung mit dem 
Geschehenen wird es allerdings nicht ge-
ben. Dabei geht es darum, das Thema des 
gesellschaftlichen Problems der Ausgren-
zung aufzunehmen. Anhand des eigenen 
Beispiels will Ursula Fehr aufzeigen, was 
an und in einem Menschen zerstört wer-
den kann, der von der Gesellschaft schub-
ladisiert und katalogisiert wird, wenn er 
nicht gleich denkt und handelt wie die 
grosse Masse. Es geht darum, die Leute für 
dieses Thema zu sensibilisieren, sie zum 
Nachdenken anzuregen und erkennen zu 
lassen, dass das Miteinander wichtiger als 
das einzelne Ego ist. «Das Geschriebene 
wird mehrheitlich positiv sein», so die Au-
torin, die bereits ihr drittes Buch schreibt. 
Offenbar ein Sinn gebendes Werk mit Lo-
kalkolorit, denn auch hinter der Politik 
steht nach wie vor ein Mensch.

Stets ein offenes Ohr
Pfarrer in einem überschaubaren Dorf 

zu sein bedeute auch, unablässig da zu 
sein. Die Allgemeinheit gehe davon aus, 
dass Pfarrerinnen und Pfarrer Gottes-
dienste abhalten und Hochzeiten feiern. 
Doch was im Hintergrund ansteht ist we-
nig bekannt. Jede Amtshandlung braucht 
die richtigen Worte und eine gewissen-
hafte Vorbereitung. Der administrative 
Aufwand ist immens. Formulare müssen 
ausgestellt, Referenzen geschrieben, An-
kündigungen gemacht und der Kirchen-
bote gefüllt werden. Monat für Monat. 
Woche für Woche. Vieles sei nicht planbar 
gewesen und erforderte grosse Flexibilität. 
Neulich waren etwa vier Taufen angestan-
den, die Hans Dürr natürlich zum nor-
malen Wochenablauf mit ins Programm 
aufnahm und sich über die Neuzugänge 

in der Kirchgemeinde sehr freute. Sowie-
so habe ihn die Arbeit mit den Kindern 
und Jugendlichen erfüllt. Konfirmanden-
lager in Barcelona, Zöpfe backen oder ein 
Filmabend. Mit vielen Dingen schuf er ein 
soziales Miteinander. «Die mannigfaltige 
Tätigkeit ist wohl das Bemerkenswerteste 
an meinem Beruf. Aber auch der persön-
liche Bezug zu den Menschen, der sich 
mit der Zeit entwickelte,» sagt er. Darum 
möchte Hans Dürr nicht nur die Arbeit 
mit den Kindern herausstreichen. Auch 
der Austausch mit den Seniorinnen und 
Senioren bei den Kirchenreisen oder bei 
Kaffee und Kuchen habe ihm viel bedeutet. 

Musik als Brücke
Wichtig ist dem bärtigen Kirchenver-

treter seit jeher auch die Musik, die peu à 
peu zu einem der Markenzeichen für die 

Kirche Lohn und Hans Dürr wurde. «Mit 
dem ersten Konzert habe ich nur einen 
Versuch gestartet, um den Menschen mit 
Musik eine Freude zu machen», erklärt er. 
Das neue Format kam an und sorgte für 
volle Kirchenbänke. «Es war nie meine 
Absicht, die Menschen über den Hinter-
eingang in die Kirche zu locken, um sie 
für den Glauben zu gewinnen.» Und doch 
entpuppte sich die Musik zu einer Brücke 
für jene, die ein niederschwelliges Ange-
bot in der Kirche suchten. «Das erste Kon-
zert war mit einem Jugendmusikensemble, 
dessen Gitarrenlehrer ich aus Basel kann-
te.» Überhaupt nutzte er vorerst die Kon-
takte aus seiner Ex-Heimat, bevor er sich 
traute, vor allem Singer- und Songwriter 
anzufragen. Aufmerksam verfolgte er die 
Szene oder stiess zufällig auf Stimmen wie 
die von Marit Larsen oder Maria Solheim. 
«Beide haben mich mit ihrer Musik derart 
fasziniert, dass ich allen Mumm zusam-
mennahm und bei ihnen anfragte.» Das 
Glück war ihm hold und die Interpretin-
nen, die heute übrigens grosse Erfolge in 
der internationalen Musikszene feiern, 

machten einen Abstecher nach Lohn. 
Nicht nur einmal. Vergangenen Mittwoch 
war das letzte Konzert unter der Regie von 
Hans Dürr. Zu Gast war die norwegische 
Sängerin Maria Solheim; exemplarisch für 
das Wirken des Pfarrers, das weit über das 
Dorf hinaus ging. 

Kirchenkommission gegründet
Hans Dürrs letzter Gottesdienst ist auf 

den 24. Juni datiert. Für die Suche seiner 
Nachfolge wurde eine Kirchenkommis-
sion gegründet, die sich gemeinsam mit 
dem Kirchenstand und Kirchenrat um 
die Besetzung des Amtes kümmert. Hans 
Dürr sieht seiner Pensionierung relativ ge-
lassen entgegen. Die letzten Jahre standen 
ganz im Zeichen seiner Arbeit für die Kir-
che. «Ich freue mich darauf, meine Tage 
damit aufzufüllen, wofür so lange wenig 
Zeit war.» Die Kirchenglocke schlägt elf 
Mal, als sich Hans Dürr wieder seiner 
Arbeit zuwendet. Am morgigen Sonntag 
findet der Chilbigottesdienst in Stetten 
statt, auf den er sich in Ruhe vorbereiten 
möchte. 

 

Die Sängerin Maria Solheim aus Oslo 
trat mehrmals in der Kirche Lohn auf. Mit 
ihr verbindet Hans Dürr eine langjährige 
Freundschaft.  Bild: Hans Dürr
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